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Die individuelle Bewertung textsprachlicher Merkmale als 





Lernmotivation in virtuellen Lernumgebungen basiert neben professioneller me-
thodisch/didaktischer Umsetzung auf einer erfolgreichen Kommunikation zwi-
schen Lehrenden und Lernenden. Da Lernmotivation durch ein gute Atmosphäre 
und die Vermittlung von Interesse und Wertschätzung erreicht wird, ist gerade die 
Kommunikation auf der Beziehungsebene ein wesentlicher Faktor zum Erfolg vir-
tueller Lernangebote. Die Kompensation der Defizite virtueller Kommunikation 
erfordert jedoch hinsichtlich der Kodierung und Dekodierung textbasierter Spra-
che ein hohes Maß an sozialer Kompetenz. In einer Studie wurden wesentliche 
Merkmale textsprachlicher Kommunikation im Kontext virtueller Lernumgebun-
gen identifiziert, um Hinweise auf die Rezeption schriftbasierter Sprache zu erhal-
ten. Gleichzeitig wurde die zeitliche Wahrnehmung und Gewichtung der zur Ein-
schätzung der Kommunikationssituation herangezogenen Merkmale interpretiert. 
Die Ergebnisse dieser Studie geben Handlungsanweisungen zur Interpretation und 
Produktion geschriebener Nachrichten und somit auch zur Umsetzung lernmotiva-





Der Vorteil virtueller Lernumgebungen und Bildungsangebote liegt zweifellos in 
der Möglichkeit Informationen bzw. Lerninhalte jederzeit, jederort und für jeder-
mann erhältlich zu machen. Dennoch kann in einer virtuellen Lernsituation ledig-
lich elektronisch vermittelter Inhalt transportiert werden. Lernen ist jedoch nicht 
allein ein Anhäufen von Informationen, sondern ein sozialer Prozess. „Die Kon-
struktion von Wissen … findet in einem Prozess statt, der eingebettet ist in einen 
kulturellen und sozialen Kontext“ (Salomon, 2002, S. 25). Auch Lockard (2002, 
S. 83) stellt als Begründung für mangelnde Zufriedenheit von Nutzern virtueller 
Bildungsangeboten fest: „The human desire to be among other humans is too 
strong to be overcome.“ Er begründet damit die große Abbrecherquote an univer-
sitären online Studiengängen. Gerade für Studenten gilt als vorrangiges Ziel der 
Kontakt zu Kommilitonen, zu Lerngemeinschaften und ihren Professoren (Schul-
meister, 2002, S. 135). Trotz des Einsatzes von Tutoren, virtuellen Sprechstunden 
und Präsenzveranstaltungen (Thomaschewski, 2005) werden auch von Schulmeis-
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ter (2002) und Brockhaus, Emrich et al. (1999) die hohen Abbrecherquoten mit 
nicht ausreichenden sozialen Kontakten begründet.  
Neben der reinen reinen Wissensvermittlung wird die Interaktion bzw. die Spra-
che zusätzlich zum Faktor für den Lernerfolg. Lernen wird zudem nur durch die 
aktive Beteiligung des Lernenden möglich und vollzieht sich immer in einem spe-
zifischen, situativen Kontext, der durch den sozialen Prozess der Interaktion ge-
prägt ist (Baumgartner, Häfele & Maier-Häfele, 2004). Auch ein aktiver, selbstge-
steuerter Lerner benötigt jedoch die Anleitung, Unterstützung und Beratung durch 
eine lehrende Person, sowie die Kooperation und Kommunikation in Arbeitsgrup-
pen. Das Bedürfnis nach persönlichen Kontakten kann zwar durch Präsenzveran-
staltungen aufgefangen werden, dennoch wird auf die Notwendigkeit einer Um-
gestaltung der virtuellen Interaktion hingewiesen (Mandl & Winkler, 2002, S. 39, 
Thomaschewski, 2005).  
Das Lernen in virtuellen Seminaren stellt nicht nur durch die höheren Anforde-
rungen an die Selbstmotivation, ein optimales Zeitmanagement und weitgehend 
selbstgesteuertes Lernen eine Herausforderung dar, sondern ist zusätzlich durch 
eine Kommunikationssituation, die sämtlicher nonverbaler Zusatzbotschaften be-
raubt ist, erschwert. Mandl und Winkler (2002) fordern deswegen – zu Recht – 
auch vom Lehrenden ein neues Rollenverständnis, das sich vom Ursprungsbild 
des reinen methodisch/didaktischen Vermittelns von Wissen zum Berater und Co-
ach mit entsprechenden sozialen und empathischen Kompetenzen wandelt. Diese 
Anforderung kann jedoch nur dann umgesetzt werden, wenn eine Sensibilisierung 
für den Stellenwert erfolgreicher Kommunikation stattfindet und auf die Beson-
derheiten virtueller Kommunikationsbedingungen abgestellt wird.  
Neben der Vermittlung von Sachkompetenz und Lerninhalten sollen die Studenten 
und Studentinnen ebenso persönlich erreicht werden. Erfolgreiche virtuelle Kom-
munikation unterliegt jedoch im Vergleich zur direkten Kommunikation durch die 
Reduktion auf die reine Schriftsprache erheblich veränderten Bedingungen. 
Sprachunterstützende Körpersprache oder der direkte Blickkontakt können nicht 
eingesetzt werden. Eine etwaige Beeinträchtigung der Lernmotivation wird erst 
erkannt, wenn sie sich bereits manifestiert hat und im schriftsprachlichen Aus-
tausch zum Ausdruck kommt. Die Kodierung und Dekodierung der rein textba-
sierten Schriftsprache erfordert jedoch eine enorme Kompensationsleistung im 
Hinblick auf das Fehlen sämtlicher nonverbaler Kommunikationsmöglichkeiten 





In der vorliegenden Studie wird deshalb davon ausgegangen, dass eine genauere 
Betrachtung der individuellen Sprachrezeption der Studenten und Studentinnen 
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darüber Aufschluss geben kann, wie sie die Kommunikation innerhalb ihrer virtu-
ellen Lehrveranstaltung wahrnehmen, um Rückschlüsse auf eine günstigere bzw. 
erfolgreiche Form der Kommunikation anzustreben. Denn erst, wenn genauere 
Informationen über die Wahrnehmung textsprachlicher Nachrichten in diesem 
Kontext vorhanden sind, können entsprechende Handlungsanleitungen für die 
Kommunikation in virtuellen Lernumgebungen abgeleitet werden. Fraglich ist 
demnach, anhand welcher Merkmale und Charakteristika innerhalb virtueller 
Kommunikation emotionale Nähe transportiert und erzeugt wird. Eine weiterfüh-
rende Fragestellung beinhaltet die individuelle Gewichtung der identifizierten 




3 Die Erhebung 
 
Im Rahmen des online Studiengangs für Medieninformatik an der FH Oldenburg/ 
Ostfriesland/Wilhelmshaven (Standort Emden) sollte eruiert werden, ob es bei der 
Sprachrezeption Charkteristika der schriftsprachlichen Sprache gibt, die dem 
Empfänger Aufschluss über die Befindlichkeit des Senders geben. Während meh-
rerer Präsenzveranstaltungen wurden Studenten und Studentinnen des Studien-
ganges in einem offenen Fragebogen zu den Merkmalen textsprachlicher Kom-
munikation in E-Mails befragt. Ohne bereits Beispiele vorzugeben, wurden die 
Studenten und Studentinnen gefragt, anhand welcher schriftsprachlichen Merkma-
le sie Rückschlüsse auf die Charakteristika und Befindlichkeiten ihres jeweiligen 
Kommunikationspartners ziehen würden (Lamnek, 1993). Die Merkmale sollten 
spontan notiert und nach Möglichkeit mit entsprechenden Beispielen oder Bewer-
tungen versehen werden. Die gewählte Erhebungsform basiert auf dem Konti-
nuummodell der Eindrucksbildung (Fiske & Neuberg, 1990, 1999), das auf die 
phasenbasierte Informationsverarbeitung abstellt.  
So muss auch im Kontext der Sprachrezeption auf die stereotype und kategorien-
basierte Wahrnehmung der textsprachlich transportierten Informationen über den 
jeweiligen Gesprächspartner abgestellt werden. Zielsetzung dieser Untersuchung 
war es, sprachliche Merkmale zu definieren, die Aufschluss über den Beziehungs-
aspekt geschriebener Nachrichten geben. Anhand von Beispielen sollte zusätzlich 
in Stichpunkten erläutert werden, wie diese Merkmale interpretiert werden (nega-
tiv, positiv etc.). Den genannten schriftsprachlichen Merkmalen konnten durch die 
Positionierung im Fragebogen, den hinzugefügten Beispielen sowie der Häufigkeit 
bestimmter Nennungen eine unterschiedliche Gewichtung und Interpretation be-
stimmter sprachlicher Ausdrucksweisen zugeordnet werden. Dabei wurde davon 
ausgegangen, dass zuerst genannte Merkmale bei der Eindrucksbildung von den 
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Befragten als wesentlich gewichtet und gleichzeitig auch zeitlich zuerst wahrge-
nommen und bewertet werden.  
 
 
4  Ergebnisse 
 
An der Erhebung nahmen 17 Studentinnen und 78 Studenten teil. Durchschnittlich 
waren die Teilnehmer 26 Jahre alt, studierten im 3. Semester und nannten zwi-
schen 5 (Studenten) und 7 (Studentinnen) Merkmale zur textsprachlichen Kom-
munikation. Die insgesamt 537 Nennungen der Studenten und Studentinnen ver-
teilten sich auf 56 Merkmale, die in 4 Cluster bzw. entsprechende Sprachbereiche 










4.1  Sprachbereich A: Das äußere Erscheinungsbild der Nachricht 
 
Dem Bereich „Äußeres Erscheinungsbild der Nachricht“ werden diejenigen 
Merkmale zugeordnet, die das sofort sichtbare Erscheinungsbild der Nachricht 
betreffen und beim bloßen visuellen Betrachten der Nachricht einen ersten Ein-
druck zulassen. In Abbildung 2 sind die textsprachlichen Merkmale des Sprachbe-
reichs „Äußeres Erscheinungsbild der Nachricht“ in ihrer genannten Gesamtzahl 
und der Positionierung im Fragebogen grafisch dargestellt. 
 
 

















Abb. 1:  Die 4 Sprachberei-
che textsprachlicher Kommu-
nikation (Stokar von Neuforn 
& Thomaschewski, 2006)  
In Ergänzung zu den textsprachlichen Merkmalen, wurden von den Studenten und
Studentinnen auch Beispiele bzw. Interpretationen genannt. Diese konnten qualita-
tiv hinsichtlich der Zuordnung der Merkmale in die jeweiligen Sprachbereiche, 
aber auch zur Identifizierung der unterschiedlichen Interpretationsmöglichkeiten 
eines Merkmals ausgewertet werden. Die Positionierung der genannten Merkmale 
im Fragebogen soll einen ergänzenden Blick auf die Wertigkeit bestimmter 
Merkmale hinsichtlich der zeitlichen Relevanz der Eindrucksbildung (Fiske &
Neuberg, 1999) liefern. 
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Nennungen auf der 1. bis 3. Position
 
Abb. 2: Darstellung der Gesamtzahl der Merkmale zum Sprachbereich „Äußeres  
Erscheinungsbild der Nachricht“ sowie die Positionierung der Nennungen  
auf den ersten drei Positionen des Fragebogens 
Bereits aus der Anzahl der Nennungen konnte die Relevanz einzelner textsprachli-
che Merkmale abgeleitet werden. So waren die Merkmale Länge der Nachricht 
(47 Nennungen insgesamt), Anrede (40 Nennungen insgesamt), und die Verab-
schiedung (22 Nennungen insgesamt) als wesentlichste Anhaltspunkte zur Ein-
drucksbildung innerhalb des Sprachbereichs „Äußeres Erscheinungsbild der Nach-
richt“ identifiziert werden. Die Länge der Nachrichten wurde allgemein als Indiz 
für die Laune, die Zeitnot bzw. das Interesse des Gesprächspartners gewertet. Ge-
nerell wurden kurze Nachricht negativ mit Eile, Desinteresse oder schlechter Lau-
ne assoziiert. Die Auswertung der Positionierung dieses Merkmals verdeutlichte 
den wesentlichen Aspekt, den die Länge der Nachricht als Faktor der ersten Ein-
drucksbildung einnimmt. In der Abbildung 2 wird deutlich, dass 49,47% der Stu-
denten und Studentinnen die Länge der Nachricht nicht nur generell als wichtigen 
Indikator zur Eindrucksbildung nannten, sondern diese auch zu gut 65% als eine 
der ersten Faktoren zur Einschätzung des Kommunikationspartners werteten. 
Auch die Begrüßung zu Beginn einer Nachricht wird allgemein (ca. 42% der Be-
fragten) als wesentliches Merkmal zur Einschätzung des virtuellen Gesprächspart-
ners gewertet. Eine fehlende Begrüßung wurde von den Befragten allgemein als 
Indiz für Zeitnot oder sogar negative Stimmung angesehen.  
 
 
4.2  Sprachbereich B: Die Syntax 
 
Der syntaktische Sprachbereich umfasst die Merkmale des Satzbaus, der Satzkon-
struktionen und der Satzarten. Es kann also sowohl die Länge, als auch der Auf-
bau von geschriebenen Sätzen gemeint sein. In Abbildung 3 sind die textsprachli-
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chen Merkmale des Sprachbereichs „Syntax“ entsprechend ihrer Nennhäufigkeit 































































Nennungen auf der 1. bis
3. Position
 
Abb. 3: Darstellung der Gesamtzahl der Merkmale zum Sprachbereich  
„Syntax“ sowie die Positionierung der Nennungen auf den ersten  
drei Positionen des Fragebogens 
Im Sprachbereich der Syntax stellte besonders das Merkmal „Satzlänge“ ein we-
sentliches Kriterium zur Eindrucksbildung (ca. 33% der Befragten) dar. Kurze 
Sätze werden ebenso wie die Länge der Nachricht (vgl. Abb. 2) größtenteils als 
Anzeichen für Eile, Desinteresse oder schlechte Stimmung genannt. 25% der Be-
fragten nannten dieses Merkmal auf den ersten drei Positionen. Diejenigen Be-
fragten, die das Merkmal „Satzlänge“ nannten, positionierten es zu 77% an der 1. 
bis 3. Stelle des Fragebogens. Es ist deshalb anzunehmen, dass Personen, die die 
Satzlänge der Nachricht als Kriterium zur Eindrucksbildung heranziehen, dies 
auch bei bereits während der ersten Kategorisierungsphase tun. Entspechend zahl-
reicher Untersuchungen (Fiske & Neuberg, 1999, Schnotz, Ballstaed & Mandl, 
1981, S. 113) ist gerade die erste Kategorisierungsphase besonders stereotypge-
stützt. Die geschlechtsdiffenten Zuweisungen (z.B.: „Männer schreiben kürzer und 




4.3  Sprachbereich C: Die Lexik 
 
Der Bereich „Lexik“ beinhaltet diejenigen Merkmale, die die Wortbildung, die 
Wortwahl und den Wortschatz betreffen. Neologismen und Abkürzungen werden 
nicht nur wegen der schnelleren Kommunikation, sondern auch als Charakteris-
tikum moderner Ausdrucksweise oder als Faktor der Gruppenzugehörigkeit ge-
handelt (Bourdieu, 1990). In Abbildung 4 sind die Gesamtzahl der textsprachli-
chen Merkmale des Sprachbereichs „Lexik“ und ihre Positionierung im Fragebo-
gen grafisch dargestellt. 






8 7 6 6 5











































































































































Nennungen auf der 1. bis 3. Position
 
Abb. 4: Darstellung der Gesamtzahl der Merkmale zum Sprachbereich „Lexik“  
sowie die Positionierung der Nennungen auf den ersten drei Positionen  
des Fragebogens 
Herausragendes Indiz zur Charakterisierung des textsprachlichen Gegenübers 
stellte im Sprachbereich der Lexik der individuelle Schreibstil (über 44% der Be-
fragten) des jeweiligen Kommunikationspartners dar. Die qualitative Interpretati-
on der Beispielnennungen lässt darauf schließen, dass hier ein individuell ver-
schiedener, je nach Sender unterschiedlicher, Schreib- bzw. Sprachstil gemeint ist, 
der gewissermaßen als persönlicher, unverwechselbarer Ausdruck zu verstehen ist. 
So kann eine bestimmte Wortwahl (z.B. „gewählt“, „Profs achten hauptsächlich 
auf den guten Ton“) zum Erkennungssignal für bestimmte Professoren oder Do-
zenten werden. Andererseits kann aber auch der Beziehungsaspekt zwischen den 
Gesprächspartnern (privater oder offizieller Kontakt) oder die Ethnizität („Aus-
drucksweise gibt Auskunft über Herkunft“) herausgelesen werden. Zusammenfas-
send lässt sich jedoch feststellen, dass der Schreibstil hauptsächlich im Vergleich 
zu vorangegangenen Nachrichten desselben Senders beurteilt wird („an der 
Sprachweise würde ich eine bekannte Person erkennen“). Auf diese Weise ent-
steht eine Art „Wiedererkennungswert“, durch den bestimmte Personen identifi-
ziert werden können („Prof. und Doz. sind an ihrer Wortwahl zu erkennen (Erken-
nungsworte)“). Gleichzeitig lassen sich durch abweichende Nuancen im Schreib-
stil, auf dem Hintergrund der Vorerfahrungen zu dieser Person, Rückschlüsse über 
dessen Befindlichkeit ziehen.  
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4.4  Sprachbereich D: Die emphatische Kommunikation  
 
Dem Bereich „Emphatische Kommunikation“ sind Merkmale zugeordnet, die 
konkret dem bewussten Senden von nicht direkt ausgesprochenen Zusatzbotschaf-
ten dienen (Abb. 5), also eine aktive Sprachproduktion des Senders darstellen. 
Gemeint ist die schriftlich kompensierte nonverbale Kommunikation. Dies wäre 
z.B. ein lachendes Smiley, das gewollt und bewusst als schriftliche Zusatz-
information anstelle eine Lachens in der Präsenzsituation gesendet wurde. Diesem 
Sprachbereich ist auch die „Kompensierte Phonologie“ (Stokar von Neuforn, 
2006, 2006a) angegliedert, die sämtliche Variablen beinhaltet, die die akustischen 
Lautmerkmale der herkömmlichen Präsenzkommunikation kompensieren. Aber 
auch Satzzeichen, wie Ausrufe- und Fragezeichen werden in größerer Anzahl hin-
tereinander gestellt zur Betonung von Aussagen oder zum Ausdruck größerer 




































































































































Nennungen auf der 1. bis 3. Position
 
Abb. 5: Darstellung der Gesamtzahl der Merkmale zum Sprachbereich „Empathische 
Kommunikation“ sowie die Positionierung der Nennungen auf den ersten 
drei Positionen des Fragebogens 
Die Merkmale Emoticons, Antworten und Eingehen auf Vorangegangenes sowie 
die Verwendung von Satzzeichen wurde von den Befragten als wichtiges Indiz zur 
Eindrucksbildung genannt. Die Verwendung von Emoticons bzw. Smilies oder 
Symbolen wurde zwar teilweise als kindlicher bzw. jugendlicher Sprachgebrauch 
beschrieben, scheint jedoch allgemein ein akzeptiertes Mittel zu sein, die eigene 
Stimmung textbasiert zu vermitteln. Diejenigen Befragten, die das Merkmal  
„Emoticons“ angaben, formulierten dieses Kriterium zu 63% auf den ersten Plät-
zen ihrer Nennungen. Auch hier erfolgten seitens der Befragten stereotype Kate-
gorisierungen (z.B. „Smilies=Frauen, Kinder“). Diese Form der empathischen 
Kommunikation gehört neben dem Merkmal „Länge der Nachricht“ augen-
scheinlich zu den wesentlichsten Eckdaten, die zur Charakterisierung der virtuel-
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len Gesprächssituation bzw. zur Einschätzung des Beziehungsaspekts zum virtuel-





In der dargestellten Untersuchung wird deutlich, dass textbasierte Sprache einen 
großen Informationsgehalt über den Beziehungsaspekt zwischen virtuellen Kom-
munikationspartnern enthält. Neben dem geschriebenen Wort existieren Informa-
tionen „zwischen den Zeilen“, die vom Sender teils bewusst, teils unbewusst ge-
sendet werden.  
 











































































Nennungen auf der 1. - 3. Position
  
Abb. 6: Zusammenfassung der Abbildungen 2–5 
Textbasierte Sprachmerkmale, wie die Länge der Nachricht, die Begrüßung oder 
Satzlänge sind Indikatoren zur Einschätzung des Interesses und der Stimmung des 
Gesprächspartners und damit gleichzeitig individuell wahrgenommene Faktoren 
der Lernatmosphäre. Aus den Ergebnissen der vorliegenden Erhebung lassen sich 
Handlungsempfehlungen für die tägliche Praxis formulieren: 
1. Die Länge der gesendeten Nachricht wird nicht nur überdurchschnittlich oft als 
Indikator für Interesse oder Desinteresse und somit persönlicher Wertschätzung 
genannt, sondern auch zeitlich als das erste Kriterium zur Eindrucksbildung he-
rangezogen. Auch in Eile geschriebene kurze Nachrichten sollten zumindest 
entschuldigt oder erklärt werden. Hier reicht schon ein „Sorry, bin in Eile…“, 
um eventuelle Missverständnisse auf der Beziehungsebene zu vermeiden. 
2. Da Emoticons oder Smilies neben der Länge der Nachricht als zweitplazierter 
Indikator zur Einschätzung der Kommunikationssituation herangezogen wer-
den, ist ihr Einsatz auch bei Emails im Kontext von virtuellen Lernumgebun-
gen durchaus gewünscht. Zu bedenken ist hierbei, dass der reine Text durch 
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seine Erscheinungsform bereits einen offizielleren und damit „kühleren“ Cha-
rakter hat, als das mündliche Gespräch. Genau wie in Präsenzsituationen, kann 
auch ein „textbasiertes Lächeln“ ernstere, kritische oder ironische Nachrichten 
in ihrer Distanz oder Schärfe abmildern.  
3. Die Anrede kann in hastig geschriebenen oder auch zahlreich versendeten 
Nachrichten schon einmal vergessen oder für sogar unnötig erachtet werden. 
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie belegen jedoch, dass gerade die Anre-
de als eines der ersten Indizien dafür herangezogen wird, welche Beziehungs-
ebene der Sender „gewählt“ hat. Die Interpretationen reichen hier von „unhöf-
lich“ über „distanziert“ bis hin zu „persönlich“ und „freundschaftlich“. Bei der 
Formulierung der Anrede ist deshalb auf die wesentliche Bedeutung abzustel-
len, den die Anrede für den Beziehungsaspekt der Interaktion darstellt. Auf die 
Produktion von Massenmail sollte deshalb verzichtet werden. Erfolgreicher 
wäre hier die Verwendung einer persönlichen Anrede, die auch in Form von 
Serienbriefen versendbar sind.  
4. Die Satzlänge wird als Anzeichen dafür gewertet, ob der Sender sich die Mühe 
der Ausformulierung gemacht hat. Kurze Sätze werden deshalb schnell als 
Desinteresse, mangelnde Wertschätzung oder als Stresssymptom kategorisiert. 
Unvollständige Sätze oder schnelle Dreizeiler sollten deshalb zumindest erläu-
tert werden (z.B.: „hier schnell in Kürze …“ oder „… später mehr!“). 
5. Auch das Eingehen auf vorangegangene Fragen wird zur Kategorisierung des 
Gesprächspartners als eine der ersten Indikatoren herangezogen. Die inhaltli-
che, zeitnahe Auseinandersetzung mit den Anliegen und Fragen der Studenten 
signalisiert Engagement und Interesse an der Person. Dazu gehört nicht nur ei-
ne gewissenhafte Beantwortung, sondern ebenso das selbstmotivierte Fragen 
der Dozenten nach dem Vorankommen oder Befinden der Teilnehmer. 
Eine Sensibilisierung für das Vorhandensein von persönlichen und emotionalen 
Informationen „zwischen den Zeilen“ kann helfen, die zwischenmenschliche Bar-
riere, die durch die Reduktion der kommunikativen Möglichkeiten in virtuellen 
Lernumgebungen entsteht, aufzubrechen. Diese Untersuchung kann durch die ex-
plizite Formulierung textsprachlicher Merkmale, die als wesentliche Anhaltspunk-
te zur Interpretation des Beziehungsaspekts innerhalb schriftsprachlicher Kommu-
nikation herangezogen werden können, einen Beitrag zur Gestaltung lernmotivati-
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